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Morgen Ausgabe. 


Die Cholera. 

Rom, 5. Oktober. Cholerabericht vom 4. 
d. M. Es lamen vor: In Aleſſandria 6 Erkran- 
kungen und 3 Todesfälle, in Aqulla 2 Erkrankungen 
und 3 Todesfälle, in Bergamo 11 Erkrankungen 
und 5 Todesfälle, in Bologna 1 Erkrankung und 
1 Todesfall, in Brescia 4 Erkrankungen und 2 
Todesfälle, in Campobaſſa 2 Er'rankungen, in Ca⸗ 
ferta 6 Erkrankungen und 5 Todesfälle, in Chieti 2 
Erkrankungen und ebenjoviel Todesfälle, in Cremona 
15 Erkrankungen und 6 Tobeöfäle, in Cunto 28 
Erkrankungs und 11 Todesfälle, in Ferrara 6 Er- 
krankungen und 4 Todesfälle, in Genuaz 41 Erkrau⸗ 
kungsund 24 Todesfälle (davon in der Stadt Genua 
20 Exlrankunge⸗ und 20 Todesfälle und in der Stadt 
Spezia A Erkrankunge⸗ und 1 Todesfall), in Man⸗ 
tua 2 Erkrankungen, in Mailand 1 Erkrankungs 
und 1 Todesfall, in Modena 3 Erkrankungs⸗ und 
3 Todesfälle, in Neapel 77 Erkrankungs⸗ und 40 
Todesfälle, wovon in der Stadt Neapel 49 Erkran⸗ 
kungs- und 33 Todesfälle, in Parma 2 Eikran⸗ 
kungs⸗ und 2 Todesfälle, in Reggio nel’ Emilia 1 
Erkrankung und 2 Todesfälle, in Rovigo 2 Erkran⸗ 
kungen. 

Der Präfekt von Rom geſtattete geſtern, wie 
dem „Berl. Tgbl“ depeſchirt wird, durch ein befon- 
deres Dekret die Eröffnung des vattlantſchen Laza⸗ 
reihe. Ungeachtet der T ſeillgung des Mißverſtän d. 
niſſes, in Folge deſſen dem Kardinal Paroccht der 
des ſtädtiſchen Zivil Lazareths verweigert wurde, 
richtete der Kardinal ein ſchriftliches Verlangen an den 


BI ee von Rom behufs offizieller Anerkennung 
wee. röniſcher Bischof zum Beſuch aller 


uſer. Die Antwort des Bürgermeiſters iſt 
noch nicht erfolgt. 


Vorgeſtern kamen iu den von der Choltra in 
fülrten Oriſchaften Span lens nur 2 Tedes⸗ 
fälle vor. 


Deutſchlant. 


Berlin, 6. Ottober. Der „Weſifäliſche Mer⸗ 
kur“ wird nicht müde, Tag für Tog auf die weſtſä⸗ 
liſche Adels- und Laien - Adreſſe zurückzukommen und 
dieſelben als tadelloſe Ergebniſſe gebotener Nothwehr 
der weſtfällſchen Kathollten darzuſtellen. In feiner 
ntueſten Nummer bringt der „Weſtfällſche Merkur“ 
einen Leltarlilel! „Die „Geſchäfte“ des Herrn 
von Schlözer“, in welchem er ausführt, wes⸗ 
Halb er auf ditſe „Geſchäſte“ keinerlei Hoffnung ſehe, 
und in dum er zu dem Schluſſe lommt: 

Ergeben die Wahlen eine kalturkämpferiſche Mehr 
beit, wie die Regierung fie anſtrebt, dann werden na- 
türlich die „Geſchäfte“ des Herrn von Schlözer noch 
unangenehmer für den Heiligen Stuhl und die Ka⸗ 
tholiken werden, als wie jpt, führen wir alſo gute 
Das A das beſie Mittel, um in 
die Geſchäfte Schlözer's einen beſſeren Gelſt zu brin- 
gen. Er geht dabei natürlich immer wieder von einer 
Auffaſſung des Berhältniſſes zwiſchen „Staat und 
Kircht“ aus, auf welche weder Preußen noch irgend 
ein parttätijcper und überhaupt moderner Staat ſich 

tinlaſſen wird. Er leugnet geradezu, daß der 
Staat bisher z. B. hinſichtlich der Anzeigepflicht Zu⸗ 
geſtändniſſe gemacht habe, wegen deren er Gegenzuge. 
fändntſſe, z. B. Neubeſetzung der biſchöflichen Stühle 
von Poſen und Köln, zu erwarten berechtigt ſel. 
„Wir wollen“, fo heißt es da, „dieſe Einzelheiten 
gar nicht abwägen, ſondern dit allgemeine Frage ſtel 
len: Wer von den beiden Thellen hat dem überhaupt 
die Pflicht und das Vermögen, Zugeſtändniſſe zu ma- 
chen, und wer hat fie nicht? Die Frage beantwortet 
ſich am beſten an der Hand des Vergleichs, der ſchon 
einmal von der katholiſchen Preſſe zu Trugſchlüſſen 
der „Norddeutſchen“ entgegengeſet wurde. A. geht 
ya feinen widerflantsunfähigen Nachbar B. und nimmt 
ihm feinen ganzen Beſiß und ſchließlich auch feine 
Kleider. Nachdem das vollbracht if, erklärt A.: 
„Ich bin ſehr feisbliebend und wünſche mich mit dir 
zu verſtändigen. Hier haſt du ein paar Kleldungs⸗ 
ſtücke, nun ſel dankbar, preife meine Güte und mach 
mir Gegenleiftungen.“ B. aber wundert ſich, daß er 
noch zur Dankbarkeit und Gegenleiſtungen verpflichtet 
fein fol, nachdem man ihm Alles genommen. Der 


Staat hat durch die Maigejepe ſich die Rechte der 


Kirche anneltirt. Selbſt feine eifrigſten Vertheidiger 
haben zugeben müſſen, daß er zu weit gegangen, alſo 
daß ſelbſt nach kulturkämpferiſchen Brgeiffen der Kirche 
Unrecht geſchehen if. Wer hat nun dieſes Unrecht 
wieder gut zu machen? Noch Niemand andere, als 
der Staat ſelbſt, und zwar iſt das ſeine Heilige, un ⸗ 
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bedingte Pflicht, aber keine freie Leiflang, aus welcher 
er der Kirche gegenüber einen Handelsartikel machen 


könnte. Die Kirche hat ſich bereit erklärt, dem 


Staate einen Thell der Rechts anſprüche, die er in den 
Maigeſetzen erhebt, um des lieben Irie tens willen 


zuzugeſtehen. Natürlich muß daun der Staat den 
anderen Tell, der für die Kirche unannehmbar iſt, 
preisgeben. Deſſen weigert er ſich aber immer noch. 


Er will mit der rechten Hand das nehmen, was bie 
Kirche zugeſteht, aller mit der linken auch das feſt⸗ 


halten, was er ſelbſt genommen hat gegen den Wil ⸗ 


len der Kirche. 


Dieſe ganze Beweisführung geht offenbar von 
einer Auffaſſung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und 
Kirche aus, welche für den Staat gänzlich unannehm- 
bar iſt. „Staat und Kirche“, weltliches Recht und 
geiſtliche Gerichtsbarkelt Reben auf ganz verſchiedenem 
Felde; ſowelt die Kirche auf weltliches Gebiet über⸗ 
trütt, als Beflgerin und Verwalterin wiüthſchaftlicher 
Güter, ſoweit ſteht fie innerhalb und unter dem Staate 
und ſeiner Geſetzgebung. Mit der Kirche als jol- 
cher, als geiſtlicher Macht hat das Zwangerecht des 
Staates nichts zu thun, ſondern nur mit ſeinen ka ⸗ 
tholiſchen Staatsbürgern, denen er freie Religions 
Uebung gewähren und die er ſchützen ſoll gegen et- 
waige Zwangs verſuche oder Beleidigungen, ſei es durch 
andersgläubige Mitbürger, ſei es durch die eigenen 
kirchlichen Oberen, gegen welche es nur eine freiwillige 
Folgſamktit geben fol. Wenn der Staat mit „Rom“ 
unter handelt, jo werden damit nicht Rechte Roms um 
ihrer ſelbſt willen anerkannt, ſondern nur das Recht 
der prtußiſchen Katholiken auf freie Religions-Uedung. 
Zu dieſer nüchternen ſtaatsrechtlichen Auffaſſung wird 
ſchlleßlich auch das Zentrum ſich verſtehen müſſen, 
und mit der ſo gewonnenen beſſeren Klarheit wird 
dann ein erheblicher Schritt zur Verſtändigung und 
zur haltbaren Beendigung des Kulturlampfes ge 
than fein. 

Berlin, 6. Oktober. In Tonkin ſowie auf der 
chineſiſchen Jaſel Formoſa find die Franzoſen mit den 
Chineſen zuſammengeſtoßen. Während bereits ſeit 
längerer Zeit verlautete, daß Admiral Courbet eine 
ntue milltäriſche Operation vorberelle, wurde zumelſt 
angenommen, daß in Tonkin ſelbſt die feanzöſſſche 
Hreresleitung nur noch mit den „schwarzen Flaggen“, 
nicht aber mit regulären chineſiſchen Truppen zu thun 
haben würde. In dieſer Erwartung ſahen ſich die 
Franzoſen aber getäuſcht. Der in oſſiztöſen Bezle⸗ 
hungen ſtehende „Nallonal“ führt allerdings aus, daß 
das jüngſt gemeldete Gefecht von Loochnau nicht in 
Folge einer Ueberraſchung durch den end eingetreten, 
ſondenn das Vorſpiel der augeordncten Operationen 
geweſen ſei. Die franzöſiſchen Kanonenboote hätten 
Rekognoszirungen vornehmen ſollen, um die Streit- 
kräfte und die Stellung des Felndes kennen zu ler⸗ 
nen. General Negrier kenne jetzt die Steclikräfte des 
Feindes, konzentrire feine Truppen und werde dem 
Feinde entgegengehen, man dürft einen Zuſammenſtoß 
des frampöfljchen Expeditlonskorps mit den Chineſen in 
aller Kürze erwarten. 

Die inzwiſchen erfolgte Beſetzung von Kelung 
(an der Nordküſte der Inſel Jormoſa) wird aber die 
chineſiſche Regierung belehrt haben, daß Frankreich ge⸗ 
willt if, vollen Ernſt mit der Veſitzergrelſung eins 
Pfandobjcktes für die Kilegsentſchädigung zu machen. 
Die Beſetzung von Kelung hat überdies, falls die ſich 
daran anſchließenden Operationen gelungen ſind, den 
großen Vortheil für Frankreich, unabhängig von den 
engliſchen Kohlenſtallonen zu werden. In der Nähe 
von Kelung befinden ſich reiche Kohlenlager, jo daß 
die franzoſtſchen Kriegeſchlfft auch im Jalle eines a1 
llärten Krieges mit China ihren Bedarf in vollem 
Maße zu decken vermöchlen. Ueber die gegen Kilung 
gerichteten Operationen liegen folgende teletraphiſcht 
Mittheilungen vor: 

London, 5. Ollober. Dem „Reuta'ſchen 
Bureau“ wird aus Shanghal von heute gemeldet, 
Kil aug ſel von den fsangöfiigen Truppen beſeßzt wor⸗ 
den, gegenwärtig werde Tan ſchul von denselben bom⸗ 
bardirt. N 

Paris, 5. Oltober. Eine Depeſche des Ad⸗ 
mirals Courbtt aus Kelung vom 4. d. M. meldet: 
Die Werke im Süden und Oſten der Rhede find 
heute durch die Landungelonpagnten ohne Wider ſtand 
beſetzt worden. Vor jetem welltren Vorgehen gegen 
Tan ſchut oder die Kohlengruben iſt es unerläßlich, 
die Hauptpunkte zu beſeſtigen, jo daß fie mit wenig 
Mannſchaſt vertheldigt werden lönnen, ebenſo iſt die 
Zerſtörung mehrerer der von den Chineſen aufgeführ⸗ 
ten Schanzwerke nothwendig. Die Ballerlen von 
Tan- ſchul ſind demontirt, wir arbeiten daran, die von 


Inferate die 


den Chineſen durch verſenkte Dſchunken und durch 
Torpedos hergeſtellte Sperre zu zerſtören. 

Dem „Temps“ zufolge hat Admiral Courbet 
dem Admiral Lispès empfohlen, bei Tanſchul vorſich⸗ 
tig zu Werke zu gehen und nur dann Truppen, lan- 
den zu laſſen, wenn Ausſicht dafür vorhanden jet, 
daß man die Stellung auch behaupten könne. Die 
Vorgänge in Kelung legen jedenfalls der chineſiſchen 
Regierung von Neuem die Erwägung nahe, einen 
Ausgleich mit Frankreich anzuſtreben. Die „Times“ 
meldet denn auch aus Peking vom 4. d. M., «s 
verlaute von zuverläjfiger Seite, daß China geneigt 
ſel, in den Differenzen mit Frankrelch ſich einem 
Schiedsſpruche unbedingt zu fügen. Der „N.-Z.“ 
wird gemeldet: 

Paris, 5. Oktober. Die Nachricht von 
einem in Tonkin erfolgten Zuſammenſtoß reguläre! 
chineſiſcher Streitkräfte mit franzöſiſchen Kanonenboo⸗ 
ten hat im Publikum gewiſſe Aufregung hervorgeru ⸗ 
fen, da man nicht annahm, daß die Chineſen jo bald 
im Stande ſtin würden, in Tonkin die Offen ſide zu 
ergreifen. Der „Temps“ ſetzt nun auseinander, daß 
der franzöſiſche Befehlshaber über dieſe chineſiſchen 
Truppenbewegungen genau unterrichtet geweſen jet urd 
danach feine Maßnahmen getroffen habe. Man müſſe 
ſich in aller Kürze auf einen ernſten Zuſammenſtoß 
zwiſchen Chineſen und dem franzöſſſchen Expeditlons⸗ 
korps gefaßt machen. Der radikale Deputirte Lockroy 
und der bonapartiſtiſche Delafoſſe kündigen an, daß 
ſie am Tage des Zuſammentrittes der Kammer eint 
Interpellation über die auswärtige Politik einbringen 
werden. Da erſichtlich damit brabſichtigt würde, einen 
internationalen Skandal herbeizuführen, gilt als wahr 
ſcheinlich, daß der Konſcilpräſtrent ſich weigern wird, 
eine derartige allgemeine Interpellation zu beant⸗ 
worten. 


— Das „Berl. Tagebl.“ hört über die Be 
ſprichung des Füſten Bla marck mit Inhabern 
Hamburger Kolontalfirmen zu Frled⸗ 
tichsruh Folgendes: 

Hinſichtlich Angra Bequenna’s und 
der nördlich angrenzenden Küſte gingen die Meinun⸗ 
gen dahin, daß es genüge, wenn das Reich lediglich 
das Protektorat übernehme, wie thatſächlich bereits ge- 
ſchehen iſt. Dieſe kaum bevölkerten Landſtriche, deren 
Berwerthung in erſter Linie auf der Ausnutzung ihres 
Mintral-Reichthums beruht, bedürfen keiner weltſchich 
tigen Verwaltung und der Schutz Deutſchlands würde 
ausreichen, den Lüderitz'ſchen Unternehmungen die Sl⸗ 
cherheit nach außen und nach innen zu gewähren, die 
allerdings nicht entbehrt werden kann. Dagegen ſtell 
ten die hanſeatiſchen Kaufherren dem Fürſten Bis⸗ 
mard vor, daß die Verhältniſſe in Kamerun weit 
mehr verwickelt jeien und daß die deutſchen Beſiß er 
der dortigen Faktoreten nicht die Verantwortung für 
die dauernde Ordnung und Ruhe übernehmen lönn⸗ 
ten. Sie erklarten es für wünſchene werth, wenn 
dieſe Gebiete in eine engere Verbladung mit Deutſch 
land gebracht werden und durch eine wirkliche, von 
der Zentralſtelle im Reich abhängige Kolonial ⸗Regle⸗ 
rung verwalttt würden. Es wurde u. A. darauf 
hingewieſen, daß es nur auf dieſe Weiſe moglich jen 
werde, die nothwendige Ausdehnung der Kolonie in's 
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verſammlung des Zentralverbandes deut 
ſcher In duſtrleller, melde über die Unfall⸗ 
verſicherungs ⸗Genoſſenſchaften berieth, beizuwohnen. 
Aus der Rede, welche Herr Bödiker in der Berfamm- 
lung gehalten, theilen wir Folgendes mit: 

„Er jet in die Verſammlung gekommen, nicht 
um eine Preſſion zu üben, ſondern Juformatlonen zu 
erlangen und Mitthellungen zu machen. Er könne 
ſich nur freuen, wenn die Induſtrie fi freiwillig or 
ganiſire und nicht erſt durch den Bundesraih eine 
Organiſatlon erfolge. Bisher ſtien Anträge an das 
Reichsverſicherungsamt erfolgt aus Elſaß⸗Lothringen 
Textllgenoſſenſchaft für Reichslande, Süddeutſchland 
Baumwoll genoſſenſchaft für Baiern, Würtemberg und 
Baden, Innungs verband der Schornſteinfeger für 
Reichs genoſſenſchaft, Buchdruckertien für Reichögenofjen- 
ſchaft, Papierfabriken für das Reich, dergleichen Bunt ⸗ 
paplerfabriken für das Reich, Brauereien für das 
Reich, Spiritusſtärke für das Reich, Tabak- und Zi- 
garrenfabrilen für Süd⸗ und Süd weſt⸗Deutſchland, 
Waggonfabriken für das Reich, Glace fabriken für das 
Resch, Minorität für Sondergenoſſenſchaft, chemiſche 
Jaduſtrie für das Reich, ſächſiſche Spinner für das 
Königreich Sachſen, Flachs, Leinen und Jate für das 
Reich, ſächſiſche Lederfabriken für die Reichsgenoſſen ⸗ 
ſchaft, norddeutſche Baumwollenfabriken, norddeutſche 
Grnoſſenſchaft, Gummi und Guttapercha für das 
Reich, Schleſien, Oiſſen, Naſſau wollen je beſondere 
Texlil-Induſtrie, Chokolade für das Reich, teramiſche 
Induſtrie für das Reich, Baugewerbe für Provinzen: 
Genoſſenſchaft. — Formelle Anträge ſelen von den 
Maſchinenfabriken zu Halle und Giebichenſtein auf 
beſondere Genoſſenſchaften eingegangen, auch Lüben- 
ſcheid, Mainz, Worms, Gera, Greis, Rimmitſch au 
und Werdau haben ähnliche Biſt ebungen. Es ſel 
doch ſehr bedenklich für ein zelne Städte, ebenſo für 
einzelne der Mode ſiaik unterworfene Industrien de⸗ 
ſondere Genoſſenſchaften zu bilden, da eine dauernde 
Leiſtungsfähigkeit ſich kaum garantiren laſſe. Der 
Bundtsroth könne nur bel gesicherter Leiſtungsfähigkelt 
beſchließen, ſobald auch nur Zweifel beſtehe, iſt die⸗ 
ſelbe ſchon beſtillgt. N 

— Der Kronprinz Rudolf von Oeſterreich wird 
ſich, einer Einladung des Kaiſers Wühelm folgend, 
Mitte dieſes Monats zur Jagd auf Elchwild nach 
Oſtpreußen begeben. Auf der Reife dorthin dürfte 
derſelbe mit ſeiner Begleitung etwa am 16. Oktober 
in Berlin eintreffen und nach kurzem Aufenthalt von 
bier nach Ibenborſt welterreiſen. Dem Vernehmen 
nach wird der Prinz Wilhelm von Preußen, welcher 
augenblicklich zur Thellnahme an den Jagden am 
oͤſterreichiſchen Kalſerhofe weilt, den Kronprinzen Ru⸗ 
dolf auf der Reife nach Oſtpreußen begleiten. 

— Nach dem Beltritt Englands zur internatio⸗ 
nalen Meterkonvention iſt von den europäiſchen Staa⸗ 
ten Rußland der einzige, der ein eigenes Maaßſpſtem, 
den Saſchehn zu 3 Aiſchin, aufrecht erhält. Daß 
auch dleſis Maaß bald aufhören wird, Geltung zu 
haben, iſt um ſo eher anzunehmen, als ein Saſchehn 
(Jaden) gleich 7 Fuß engliſch iſt, außerdem aber 
außtrordentlich vice engliſche Techniker und Inge- 
niturt in Rußland thätig find, die auf die Durch⸗ 
führung des Wiltelnhelle maaßes gewiß gerne ihren 


Juntre des Kontinents hinein zu errtichen. Schon] E nfluß wirken laſſan werden. Der Aichlvar der 
vor einiger Zelt iſt es als die Abſicht des Fürſten] Geographiſchen Weſillſchaft in Paris veröffentlichte 
Bismaick bezeichnet worden, Kamtrun von deutſchen] letzthin eine Zujammmfellung derjenigen Länder, in 


Beamten dirikt verwalten zu lafſin, wobei nur über 
die Methode noch einige, aller dings nicht geringe Un⸗ 
klarhetten beſtanden; in dieſer Bezithung werden ſich 
alſo die Meinungen des Kanzlers mit denen der Ham⸗ 
burger und Bremer Exporiftimen begegnen. Im Ver⸗ 
laufe der Unterhaltung wurde von den eingeladenen 
Herten auch die Möglichkeit berührt, das eigentlicht 
Kamerungebirge, welchts in ſeinem höheren Thellt 
durchaus gejundes Klima hat, zu elner Strafkolonie 
zu machen, ein Gerankk, von welchem allerdings tm 
Augenblickt nicht recht erſichtlich wurdt, in wie weit er 
dem Fürſien Biomaick zuſagend; die Erfahrungen, 
welche andere Länder mit ihren Strafkolonten gemacht, 
find gewiß nicht verlockend, und beiſplelewelſe Frank. 
teich kann das koſtſpielige Syſtem der Deportation 
nach Neu-Kaledonien nur aufrecht erhalten, weil die 
Kontrolle über die entlegenen Juſeln eine vergleiche 
welſe lichte iſt; dias letztere würde bel Kamerun abet 
fortfallen. Man darf annehmen, daß das Ergebriß 
der Beſprchungen von Irlebrichstuhe in der Dinl- 
ſchrift niedergelegt werden wird, welche dem Riichetage 
über die Kolontalſrage zugehen fol. 

— Der Präfivint des Rilchsverſichtrungsamtes, 
Herr Bödlker, war vorzeſtein Abend nach Fraakfurt 
a. M. abgertiſt, um dort der geſtrigen Deleguuten⸗ 


denen das Meter maaß bereits Geltung hat: es ſind 
nicht weniger als 23 Staaten (darunter 9 amerila- 
uiſche) mit 242 Milllonen Einwohnern, zu denen 
England mit 35 Millionen alſo jetzt bir zutreten 
würdr. Neben dem Meter beſtehen u. A. von an- 
deren Maaßen in der Türket (da don ein Drittel noch 
zopälſch) der Pil, eine Elle von 0,68 M., in 
Perſten ein Zer oder Gers — 1,12 M., in Egyp⸗ 
ten ein Pit = 1 M., in Aigentinien der Bara 
gleich 3 Faß (engl.) und in Schweden ein Famm — 
1,78 Mater. Das ruſſiſche Maaß der Saſchehn 
= 7 Buß engl.) giebt oft zu Irrthümern Anlaß, 
weil is leicht mit dem Jaden (— 6 Fuß engl.) ver⸗ 
wechjelt wird. 


— Das in der Hauptſtadt von Trans vaal, 
Pretoria, erſcheinende Blatt „De Volksſtem“ ver⸗ 
offentlicht die vom 16. August datiıte Bekannt ⸗ 
machung, durch welche die neue Republik Zululand, 
oder wit fie ſich ſelbſt amtlich nennt, die „neue Re⸗ 
publE", in die Reihe der ſüdafrikaniſchen Staaten 
eingetreten if. Die engliſchen Maßregeln, beſonders 
die Tpellung des Landes unter drelzehn ſich befehden e 
Köntglein, hatten Zululard in ewige Krlegewirren ge⸗ 
ſtürzt. Von dieſem umuhigen Zuſtande des Landes 
geht die Bekanntmachung, welche von dem Präfldenten 
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der Republik Meiſer und dem Staatsſekretär Eſſelen⸗ 
unterzeichnet iſt, aus; fie entwirft ein lebhaftes Bild, 
wie Raub und Todtſchlag die Bevölkerung lichtete, in 
Höhlen verſchruchte und der Hungersnoth prelsgab; 
wie dieſe Fehden den ganzen ſüdafrikaniſchen Handel 
ſtören, wie aber keine Regierung ſich um die Ver⸗ 
hältniſſe Zululands gekümmert babe; wie nun Boeren 
aus den verſchiedenen Staaten Südafrikas im Inter⸗ 
eſſe der Menſchlichleit und Zivillſation den Bitten der 
Zuluhäuptlinge Gehör ſchenkten, wie fie in Zululand 
einrückten, Dintzulu, Cetewayos Sohn, krönten und 
am 23. Mai 1884 mit dem neuen Zulukönig einen 
Vertrag ſchloſſen, demzufolge die ſiegreichen Zulus 
ihren Bundesgenoſſen, den Boeren, cinen Theil des 
Landes, von einer Größe von etwa 1,355,000 bol⸗ 
ländiſchen Morgen an den Grenzen Trans vaals und 
dis Reſervatgebiets als Grundlage der neuen Repu⸗ 
bit, deren Hauptſtadt Hloban heißt, abtraten. 

— Ein Telegramm aus Arequlpa von vor 
geſtern jagt, in den ſüdlichen Departements von Peru 
werde die Autorität des Generals Caceres anerkannt. 
Der für Arequipa ernannte Delegirte des Generals 
Caceres, Canevaro, habe eine Proklamation erlaſſen, 
welche die ſeitherige Berfafjung für in Kraft bleibend 
erkläre, den Frieden mit Chili als vollendete That ⸗ 
ſache acceptire, aber die Beſtrafung derjenigen ver⸗ 
lange, die, nachdem ſie die geſetzlich beſtehende Re⸗ 
gierung in Anweſenheit des Feindes geſtürzt, einen 
für das Land nachtheiligen Frieden unterzeichnet 
hätten. 

Bremen, 4. Oktober. Die Hamburger geogra⸗ 
phiſche Geſellſchaft hatte am 2. Oktober einen Afrika⸗ 
Abend, ſie begrüßte den eben aus Afrika zurückgekehr⸗ 
ten deutſchen Reiſenden Robert Fligel und ſeine bei⸗ 
den ſchwarzen Begleiter, die Prinzen Mohamman c., 
und nahm Vorträge der Herren Thormählen über 
Kamerun und Konſul Brohm über Klein-Popo ent- 
gen. Flegel, der im Jahre 1882 das Quellge⸗ 
biet des Nigers erreichte, hatte ſich die Aufgabe ge⸗ 
ſlellt, vom Niger ſüdöſtlich bis zur nordweſtlichen Aus- 
biegung des Kongo vorzudringen. Ein zwiſchen den 
Eingeborenen ausgebrochener Krieg hat den erſten Ver⸗ 
ſuch Flegel's, die von Karawanen in 30 Tagen zu⸗ 
rückgelegte Strecke zu erreichen, vereitelt, und da Fle⸗ 
gel außerdem einer Kräftigung ſeiner Geſundheit be⸗ 
durfte, jo hat er ſich entſchloſſen, für einige Zeit nach 
Europa zurückzukehren; er hält aber, wie er dieſer 
Tage an ein Mitglied der hleſigen geographiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft geſchrieben hat, an der Ausführung feines 
Plants feſt. Die ſchwarzen Begleiter Flegel's erregen 
in Hamburg viel Aufſehen, es find in blaues Ge⸗ 
wand gekleidete, mit einem mächtigen weißen Turban 
geſchmückte ſtattliche Geſtalten. Herr Robert Flegel 
wird feinem hierher gerichteten Briefe zufolge auch nach 
Bremen kommen. 


Ausland. 
Paris, 2. Oltober. (Voſſ. Z.) Ihre aller- 


5 . offstöjeten Organe bat die Reglung in der lchlen 


Zelt beſtimmen können, gegen Deutschland eine anſtän 
d Haltung anzunehmen; allein die Idealpatriolen 
der „Liga“ zum Schweigen zu bringen, das geht über 
das Vermögen eines Miniſters, welcher ſichtlich zu 
Deutſchland beſſere Beziehungen an bahnen möchte. So 


gedrebt habe, und ſo druckten denn die 
Deux Chatentis“ in ihrer geſtrigen Nummer folgende 
Korreſpondenz aus Libreville (Weſtaſrika) ab: 
dem trüg'riſchen Vorwande, in Bento Handel treiben 
zu wollen, hat Herr Schultz, Kaufmann und dtutſcher 
Konſul, 
Serkräfte, vorbereitet, die vor vierzehn Tagen ſich eines 
Gebiets bemächtigen wollten, wo bereits unſere 
weht, 
Offiziere der preußiſchen (ie!) Korvette „Möwe“ er⸗ 
gehen ſich in Libreville und glotzen mit ihren großen 
grauen Augen die wunderbare Vegetation an, die fie 
umglebt. 
von dem, was hier die prächtige Natur Bietet, 
fie gleichgültig. 
fertigen und die erſt ausgeſteckten Straßen, die Hügel ⸗ 
chen mit den Dörfern darauf, die Laptstenlager, das 
Regierungsgebäude ꝛc. 
Bord der kleinen Korvette; aber ſie haben ſich ſo 
viel Bewegung gegeben, daß man überall, wo man 
ch ging, 
Wir find feſt überzeugt, daß der Schiffsſtab von Li⸗ 
breville 
Geſtern war es der Schiffe kommiſſar, heute find die 
filbernen Treſſen durch goldene erſetzt, 
es dieſelbe Haltung und dieſelbe gleichgültige Miene. 
Sie kennen ſie, nicht wahr, dieſe gutmüthige Miene, 
die nichts zu bedeuten ſcheint? Wohl wendet ſich der 
Kopf manchmal rechts und links, aber man wird doch 
wohl die Schönheiten des Meeres und der Landſchaft 
bewundern dürfen. Wäre es auch nur, indem fie 
das Terrain unterſuchen, aber die deutſchen Ofſiztere 
verbienen redlich ihre Gage!“ 
„Möwe“ haben alſo die Aufgabe gehabt, 
ville zu ſplontren. Dieſe deutſchen Spione find eben 
unberechenbar. 
zoſen ſogar in Weſtafrika und wer weiß, 
fer Stunde nicht einige von ihnen bereits die gehel⸗ 
men Papiere Makokos kopirt haben! Es wird um jo 
ſchwerer ſein, ſich dort vor dir Argliſt der deutſchen 
Spione zu hüten, als die Menſchen nackt gehen, alſo 
keine Taſchen haben, und die Hütten in Ermangelung 
von Thüren und Fenſtern indlskreten Augen den be- 
guemſten Einblick gewähren. 


„Unter 


von langer Hard die Ankunft deutſcher 


Fahne 


da wir dort eln Zollamt habn... Die 


Dieſe Herren ſind große Beobachter. Nichts 
läßt 
Alles läßt man Revue paſſtren, die 


Es find ihrer nicht viel an 


einen preußlſchen Galonnirten antraf. 


eine klare Vorſtellung mitnehmen wird. 


aber immer iſt 


Die Offiziere der 
in Libre 


Nun beunruhigen fie die armen Fran⸗ 
ob zu die ⸗ 


Stettiner Machrichten 5 
Stettin, 7. Oktober. Dem Herrn Lorentz 


in Stettin, Heumarkt 7, iſt ein Patent auf ein trenn · 
bares Scharnier für Klappdeckel ertheilt. 


— In einer am Sonnabend Abend im Lohſ'⸗ 


ſchen Saale auf der Oberwiek abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung von Kahnſchiffern, jan wel⸗ 
cher ca. 50 Perſonen theilnahmen, wurde beſchloſſen, 
einen Verband zu begründen, welcher bezwecken ſoll, 
die Intereſſen der Binnenſchifffahrt wahrzunehmen. 
Nachdem ein Statutenentwurf verleſen war, 
die definitive Konſtitutrung des Verbandes bis zu einer 
nächſten Verſammlung verlegt, jedoch kam man ſchon 
dahin überein, daß der Verband den Namen „Zen- 
tral- Verein der deutſchen Strom- 
ſchiffer“ führen und in Berlin ſeinen Gib haben 
ſoll, während an allen Häfenplätzen ſtän dige Vertreter 
des Vereins gewählt werden ſollen. 


wurde 


— Bel der Königlichen Polizel-Direktion find 


hielt geſtern Herr Deroulede beim Banket zur Feiler ſeit 22. v. M. angemeldet: 


des 203. Jahrtstages der Anncrlon Straß burgs durch 
Frankreich eine Rede, die ganz gut für den Tag der 
Demonſtration gegen den „Ulanenkönig“ Alfonſo oder 
der Beſchimpfung der deutſchen Fahne am Hotel Kon 
tinental gepaßt hätte. Die Rede wiederzugeben iſt 
nicht der Mühe werth. Der deutſche Leſer kennt fie 
ohnehin ſchon bis zum Ueberdruß, da Herr Deroulede 
ſeit den acht oder zehn img feiner Notorietät feine 
ern nicht geändert hat; ſie fängt mit Revanche 

— 48 mit Revanche auf, und was dafwiſchen 


„Temps“ unterzleht 
— ſichtlich ſehr unangenehmen Aufgabe, dieſt 
Kundgebung zu tadeln, doch thut das Blatt dies in 
charakteriſtiſcher Weiſe. Es beſtreltet durchaus nicht 
die Berechtigung der Gefühle des Herrn Dersulede, 
es findet nur, daß es von den wackern Patrioten un⸗ 
Aug jet, feine Gedanken ſo offen auszuſprechen. Hler 
haben Sie die betreffende Stelle der Proſa des 
„Tempe“, die mancher Lehr- Pater des Jeſuitenordens 
zu unterzeichnen ſtolz wäre: „Wenn die Lage im In⸗ 
nein ſchon heikel iſt, wie iſt fie es erſt im Aeußern 7 
Hier namentlich iſt Mäßigung die erſte Pflicht und 
vielleicht die edelſte Form des Patriotie mus, weill fle 
die ſche lerigſte und diejenige iſt, welche die größte 
Selbſtüberwindung koſtet. Man verſteht uns, wenn 
wir über dieſen Gegenſtand nur in halben Worten 
ſprechen. Nun denn: wir denken, daß . . . in der 
(Deroulsdeſchen) Rede Uebertreibung geherrſcht hat, 
ein Hingeriſſenſein, das im Grunde genommen groß⸗ 
berzig, jedoch in ſeinen Folgen minder lobenswerth iſt. 
Noch einmal: es iſt nicht davon die Rede, irgend 
Itmaud ein Glaubensbekenntuiß aufzunöthigen, alle 
Franzoſen zu verpflichten, dieſen oder jenen Schritt 
unſtrer auswärtigen Politik gutzuhriß en. Wenn 
man an dieſe Gegenſtände rührt, jo muß man es 
mit einer gewiſſen Diskretion, einer gewiſſen Zurück ⸗ 
haltung thun, müßte man auch zu dieſem Zwecke 
etwas opfern, wenn man auch nichts von den Ge 
fühlen ſelbſt, die man hegt und über die man allein 
Richter if, ſo doch mindeſtens von dem öffeutlichen 
Ausdruck dieſer Gefühle.“ Das mag ſich Herr 
Deroulede nun gejagt fein laſſen: wenn er zur 
Stunde den Klugen und Gemäßigten vom Schlag 
der Temporedakteure gefallen will, jo braucht er bei- 
lelbe feine Ayſchauungen über Frankceichs Verhältniß 
zum Frankfurter Friedensvertrag und zu Deutſchland 
nicht zu ändern, aber er muß ſeine „im Geunde 
großherzigen“ Rivanchegelüſte etwas lelſer und vor⸗ 
ſichtiger ausdrücken. — In den franzöſiſchen Kolo 
nien weiß man — oder wußte man doch vor vier 


Wochen — noch nicht, daß ſich in Paris der Wind 


Befunden: 


das iſt die Berfiderung, daß kein Franzoſe an | 


Berloren: 


1884, 


1 Brille mit Futteral 1 M. 
80 Pfg. — 4 Paar baumwollene Kinderſtrümpfe 
— 1 Huhn — 5 kleine Schlüffel am Ringe — 
6 Schlüſſel am Ringe — 1 goldenes Pince nez 
— 1 roihes Korallenband 1 großes ovales 
Medalllon von Nickel 1 mehrfarbig geſtreifte 
Schürze — 1 kurze Säbelſcheide — 1 ſchwarz⸗ 
ſeidener Regenſchirm — 1 Medaille von 1813/14 
— 1 Kiſte mit Inhalt, als Laterne, Theekannt ꝛc. 
— 1 Booteriemen — 1 alter ſchwarzer Regen- 
ſchirſm — 1 Schlüſſel — 1 Peitſche — 1 weißer 
geſtickter Kinderkragen — 1 Buch, „Statuten der 
allgemeinen Unterſtützungskaſſe der Fleiſchergeſellen 
in Stettin auf den Namen Hermann Wolff“ — 
1 brauner Jagdhund mit Marke 927 — 2 mittelft 
Schnur verbundene Schlüſſel — 1 Hausſchlüſſel 
— 3 kleine Schlüſſel am Ringe — 1 dunkel- 
braun⸗wollenes Kinderkleid — 1 grauer Sommer- 
überzleher 1 kleines Taſchenmeſſer mit Neu- 
fiber ſchaale und 2 Schneiden — 2 kleine Hohl ⸗ 
ſchlüſſel am Ringe — 1 kleiner Kinderdegen mit 


Lederſcheide — 1 Brleftaſche mit Militärpaß für 
Füſilier Wolter — 1 weißer Kopfkiſſenbezug mit 
geſticktem Einſatz. 


Die Verlierer wollen ihr Eigenthumsrecht 
binnen 3 Monaten geltend machen. 

1 Zigarrentaſche, in der Mitte mit 
enthaltend einen Angelſchein Nr. 97 von 
auf den Arbeiter Ferdinand Richert lau⸗ 
1 Taſchen 


Perlen, 


tend — 1 neues gelbes Lidertuch — 


meſſer mit nenfilberner Schaale, woran 5 Inſtru 


mente befindlich — 1 Zwanzigmarkſtück — 1 
goldenes Medaillon mit 2 Photographien — 1 
ſilbernes Armband (Kette) mit ſilberner Medaille 


— 1 neues viereckiges Portemonnaie mit 8 M. 


50 Pfg. — 1 ſchwarzes Portemonnaie, enthaltend 
über 7 M. — 2 grauleinene Rolltücher — 1 
Vollmacht auf den Namen Harniſch zur Empfangnahme 
von Poſiſendungen — 1 kleine graue Arbeitstaſche 
mit kleinen blau und rothen Blumen ausgeftidt, 
enthaltend Häkelarbeit und angefangene Manchelten 
— 3 weiße Tülltiſchdecken — 1 braunes mit 
Leder überzogenes Notizbuch mit Meſſingelnfaſſung 
— 1 ſchwarzes Sammetmieder — 1 Guthaben⸗ 
buch Nr. 580 mit einem Saldo von 700 M. 
Konto von Bankier Schröder — 1 weißes Ta- 
ſchentuch mit bunter Kante — 1 Portemonnaie 
mit einem Zwanzigmarkſtück und einigen Mark 
Silbergelo — 1 Sparkaſſenbuch auf den Namen 
Wilh. Paste über 140 M. 50 Pfg. — 1 gol- 
denes Medaillon mit 4 Photographien — 1 gol⸗ 
dene Damen-Remontoiruhr nebſt goldener Kette — 
1 Wandergewerbeſchein Ne. 3738, 


„Table tes des 


machten ſich die Eheleute mit noch anderen Einwoh⸗ 


— des Geldes zu ſetzen, vereitelt. 


Heidemann lautend — 1 dunkelblauer Sommer- 
überzleher, 1 Stock und 1 Portemonaale mit 3 
oder 4 M. — 1 Stubenſchlüſſel — 1 goldener 
Siegelring mit rothem Stein und Wappen darin 
— 1 Brief aus Auſtralien mit Adreſſe des Mon⸗ 
teurs Guſtav Schulz in Stettin — 1 kleiner 
weißer Kopfkiſſinbtzug mit gehäkeltem Einſaß. 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Hochzeit des Figaro.“ Große Oper in A 
Akten. 


Ludwig Barn ay der, wie bereits mitgetheil, 
Gaſt des Dresdener Hoftheaters ſein wird, erhält, wie 
wir erfahren, für jedes Auftreten daſelbſt ein Honorar 
von 600 Mark. Da der Künſtler laut Kontrakt an 
vier Abenden in der Woche auftritt, jo bezieht er eine 
Monategage von 10,000 Mark. 


Aus den Provinzen. 


& Bütow, 5. Otlober. Ein Bauer nebſt Che⸗ 
frau aus der Oetſchaft Roddics, Kreis Rummels- 
burg, führten kürzlich eine Kuh nach Stolp, um die⸗ 
ſelbe dort an dem daſelbſt ſtattfindenden Jahrmarkts⸗ 
tage zu verkaufen. Das Vorhaben des Ehepaares 
ging in Erfüllung und erhielten dieſelben für die Kuh 
von einem Käufer den Betrag von 195 M. ausge⸗ 
zahlt. Nachdem die nöthigen Einkünfe beſorgt, 


nern des Dorfes auf den Heimweg. Eine Strecke 
binter Stolp paſſirten die Fußzänger einen Wald. 
Der Bauer, welcher die Kuh verkauft hatte, war hier 
von den Uebrigen etwas zurückgeblieben und erſchrak 
nicht ſchlecht, als er von vier Strolchen überfallen 
und ihm die Kleider zur näheren Unte ſuchung des 
Inhalts vollſtändig abgezogen wurden. Als der 
Bauer bis auf das Hemd entkleidet war, wurden die 
Kleider einer näheren Unterſuchung unterworfen und 
hatte der arme Bauersmann bei dieſer Gelegenheit 
Muße, ſich ſchleunigſt aus dem Staube zu machen. 
Glücklicher Weiſe Hate die Frau des Bauern das 
Geld bereits in Stolp an ſich genommen und wurde 
dadurch das Vorhaben der Strolche, ſich in den Beſit 
Am andern Tage 
begab ſich der Bauer mit einigen Nachbars leuten auf 
die bekannte Stelle und fand feine Kleider mit aus- 
gekehrten Taſchen unverſehrt vor. Der Sohn 
eines Gaſtwirtys, ebenfalls aus einer Ortſchaft des 
Kreiſes Rummelsburg, hatte ſich, ein Pferd führend, 
von Stolp aus auf den Rückweg begeben. Unter⸗ 
wegs ſetzte er ſich, das Pferd an der Leine haltend, 
auf einen Chauſſeeſtein, um auszuruhen und ſchlief 
dabei ein. Als er erwachte, war der Strang entzwei 
geſchnitten und das Pferd verſchwunden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— In dem Hauſe eines als ae belann., ji 
. 0 tiſcher Kür 


ten Wiener Banklere pflegt ein deamatiſch 
zu verkehren, der ſich uter mots, aber 
noch beſſeren Appetits erfreut 25 Ver 2 Auf. 
ret zu frohem Zugreiſen bel Tiſche in allen gaſt⸗ 
freundlichen Familien gern geſehen if. Kürzlich war 
er in dem beſagten Haufe zu einem großen Diner 
geladen. An demſelben nahmen viele imterefjante 
Damen und Herren Theil, und als ſeltener Tiſchge⸗ 
noſſe erſchlen auch ein Sohn des Hauſes, der ſonſt 
wegen Kränklichkeit im Süden lebt, nun aber zu kur⸗ 
zem Aufenthalte ins elterliche Haus zurückgekehrt war. 
Der junge Mann leidet an einem harnäckigen Magen⸗ 
katarrh, in Folge deſſen er ſich große Mäßigkeit in 
Speiſe und Trank auferlegen muß. Diesmal aber 

behagte das Menu ihm nur allzu gut, die beſorgte 
Mutter befürchtete üble Folgen für den Liebling und 
wußte ſich nicht anders zu helfen, als indem ſie raſch 
mit ihrem Crapon einige Worte auf die Rückſeite einer 
Menukarte kritzelte und einem Diener winkte, dieſe 
dem jungen Manne zu übergeben. Neben lezterem 
ſaß der dramatiſche Künſtler mit dem gewaltigen Ap⸗ 
petit, und — oh Walten des Fatums — der Die- 
ner, welcher den Wink ſeiner Gebielerin mißverſtanden 
hat, reicht den Zettel dem Künſiler. Leſen und tief 
erröthen, war für den irrthümlich gewählten Adreſſa⸗ 
ten das Werk eines Augenblickcs. Auf dem Zeitel 
ſtand geſchrieben: „Ip nicht jo viel? An 
einer Aufklärung hat es natürlich nicht gefehlt. 

— Das „D. M. - Bl.“ ſchrelbt: Als Herr 
v. Bennigſen vor Kurzem in einer Rede den Rück⸗ 
tritt des Minifters von Puttkamer forderte, fiel mir] Ein 
folgende Anekdote des Präſtden ten Abraham Lincoln 
ein. Eines Tages erſchlen eine Kongreß ⸗Deputatlon 
vor dem oberſten Staatschef und führte Beſchwerde 
über ſein Kabinet. „Meine Herren,“ ſagte Lincoln, 
nachdem ſie ihre Anklage vorgebracht, „nehmen Ste 
an, daß Sie Ihr ganzes Vermögen in Gold umge⸗ 
fept und es Blondin übergeben hälten, damit er es 
auf dem Stile über den Niagara trage. Würden 
Sie da aa dem Stile rütteln, während er darauf 
hinſchreitet, oder würden Sie ihm auch nur zurufen: 
Blondin, halte dich gerader; Blondin, gehe etwas 
ſchneller, blege dich mehr mach rechts, blege dich mehr 
nach linke? Nein, Sie würden Hand und Zunge 
ſtil Halten und kaum athmen, bis er hinüber wäre. 
Die Regierung trägt eine ungeheure Laſt; ungezählte 
Schätze liegen in ihrer Hand. Ste thut, was fie 
kann. Stören Sie ſie nicht, ſchweigen Sie, und wir 
kommen glücklich hinüber!“ — Zwar befindet ſich die 
preußiſche Regierung gegenwärtig keineswegs in einer 
jo gefährlichen Lage wie damals gegen Ende des Bür- 
gerkrieges die der Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rita, ich glaube aber, Fürſt Bismarck wird nichts da 
gegen haben, ſich obige Antwort Lincolns zu eigen zu 
machen. 

— (Immer gemüthlich.) Verſpäteter Paſſagler 
zum ſächſiſchen Bahnbeamten 1 „Llebſter Mann, 1 — 
geht der Zug nach Droißig?“ — Beamter: 


auf Muguft henſe, härenſe, mein kuteſtes Herrchen, da looft ie 


Befehl. 


— Die Entſtehung des Namens „Deutſcher 


Michel“, ſchreibt man uns, geht doch über den 
tapferen Pfälzer Michel Obertraut, 
als ſolchen bezeichneten, hinaus. 
deutſchen Reichsfahnen war der heilige Michel abgebildet. 
Wohlbekannt iſt, daß der „Michel“-Name im chriſtlichen 
Sinne auf Gegenden ange vandt wurde, wo einſt der 
große Germanen Gott Wodan, der Schlachtenlenker, 
verehrt ward. 
Sprache „groß“, „ſtark“. 


den die Dänen 
Auf einer der älteſten 


„Michel“ bedeutet in unſerer älteren 
Das Wort iſt verwandt 
mt dem grlechiſchen „megas“, dem lateiniſchen 
„magnus“, dem noch üblichen ſchottiſchen „miekle“, 
unſerem Zeitwort „mögen“ (vermögen, können, kräf⸗ 
tig ſein) und mit „Macht“. Michel Wodan war 
der große, ſtarke Heervater. „Ein rechter, deutſcher 
Michel“ war fpäter mit einem tapfern Mann gleich- 
bedeutend Allmälig ging der Sinn in die Bedeu- 
tung eines großen, ſtarken, etwas unbehülflichen Men⸗ 


ſchen über 

(Kindermund) Dem kleinen Karl wird 
das Saweſerchen gezeigt, das der Storch gebracht 
hat. „Siehſt Du, Karlchen, das hübſche Meine Mäd⸗ 
chen hat Di: Papa auf der Meſſe gekauft.“ Karl, 
das Schweſerchen ſehr geringſchätzg betrachtend: 
„Nun, da hätte er wohl auch etwas mehr ausge⸗ 
ben können und eines nehmen, das wenigſtens allein 
läuft!“ 

— SSchlauheit.) An einem kalten Tage flieg 
der Dichter Butler vom Pferd, trat in die Wirths⸗ 
ſtube und fand den Plaß am Ofen beſetzt. Er rief 
den Hausknecht und befahl ihm, feinem Pferde zwei 
Dutzend Auſtern zu geben. Der Hauskuecht wollte 
Einwendungen machen, aber Butler blieb bei ſeinem 
Voll Neugier entfernten ſich die meiſten 


Säfte, das ſonderbare Thier zu ſehen. Unterdeſſen 


nahm Batler den beſten Platz in eſitz, und als 
der Hausknecht meldete, daß das Pferd die Auſtern 


nicht freſſe, ſo ſagte er: „Bringe die Auſtern mir 


und gebt dem Pferde Hafer“. 


— (Kröſuſſe.) Zwel Bummler, gemütlich bei 
einer Schale Melange ſitzend, leſen nach tinandtr alle 


Z ttungen durch. Nach zwei Stunden jagt endlich 
der Eine: 
dann find wir Beiden doch die größten Millionäre.“ 


„Weißt Du, wean Zelt wirklich Geld if, 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wiesbaden, 6. Oktober. Der Kommunal- 
Landtag des Regierungsbezürks Naſſau iſt heute durch 
den Reglerungepräſidenten v. Wurmb eröffnet worden. 
Die Vorlagen betreffen die neue Kreis ⸗ und Provin- 
Ralordnung, ſowie die Gewerbekammern. 

Dresden, 6. Oktober. Vom Ausſchuß der 
deutſchen Turnerſchaft, der geſtern hier tagte, iſt der 
Beginn des ſechſten deutſchen Turnerfeſtes in Dres den 
auf den 19. Jull 1885 fiſtgeſetzt worden. 

Baden⸗Baden, 5. Oktober. Der Kaiſer nahm 
beute Vormittag mehrere Vorträge entgegen. Der Be. 
W drennend bel Te, el da 

8, d jogtn N 4 
von Baden, Prinz Dam von u Sachen 5 
der Fürſt von Fürſtenberg und die Generale nr 
Radziwill und Graf Lehndorff wohnten dem Rennen 
bei. Heute Abend fand zu Ehren des Kaiſers ein 
Monſtre-Militär⸗Konzert ſtatt. 
Wien, 5. Oktober Der Kalſer kehrt mit dem 


König von Sachſen, dem Prinzen Wilhelm von Preu⸗ 


ßen und dem Prinzen Leopold von Baiern am 9. d. 
von den Hochwildjagden in Steiermark hierher zurück, 
am 10. d. wird zu Ehren der fürſtlichen Gäſte ein 
Galadiner in Schönbrunn ſtattfinden und tritt der 
König von Sachſen hierauf die Rückteiſt nach Dres- 
den an. Prinz Wilhelm von Preußen bleibt noch 
bier und wird am 11. d. mit dem Kronprinzen Ru⸗ 
dolf und deſſen Gemahlin zusammentreffen, melde am 
11. d. wleder hier eintreffen und ſſch en f 


am 14. d, einer an ſie ergangenen Einladung fol- 
gend, nach Berlin begeben. 
Paris, 6 Ottober. Nach einer hier vorlie⸗ 


genden Privatdepeſche ſoll geſtern Tamſul bejrpt wor ⸗ 
den 

—— 6. Oktober. Die „Moskauer Zei- 
tung“ ſieht in dem Eeſcheinen der Geſandtſchaſt 
Deutſchlands, dieſer Rußland eng befrtundeten Macht, 

in Teheran einen nicht zu verlennenden Vortheil für 
Raßland; Diutſchland ſei in Perſien acht direkt 
intereſſirt, durch dieſe neue Geſandiſchaft vermehre 
ſich das Gegengewicht gegen allzu großen engliſchen 

Einſluß. 


London 6. Oktober. Graf Herbert Bie marck 
hat am Sonnabend London verlaſſen. 

Der neue Botſchafter in Berlin, Malet, if, 
nachdem er unterwegs Lord Gran vllle in Walmer 
Caſtle einen Beſuch abgeſtattet, nach Brüſſel zu⸗ 
rückgereiſt und begſebt ſich von da vnverwellt nach 
Berlin. 

Kairo, 5. Oltober. Die Antwort Nubar 
ala auf die Proteſinote der Mächte, welche er⸗ 

klärt, daß die Suspendirung des Tilgungsfonds bei 
der Lage des egpptlſchen Staats ſchatzes elne Maß⸗ 
rigel von abſoluter Nothwendigkelt geweſen ſel, iſt den 
Generalkonſuln der Mächte zugeſtellt worden. 

General Wolſtley iſt heute Nachmittag in Wady⸗ 
halfa angekommen und hat ſefort nach ſeinet Ankunft 
die Generale Carle und Wood empfangen. 

Lord Northbrook wird ſich heute Abend nach 
Aſſuan begeben. 

Newyork, 5. Oktober. Ein Telegramm aus 
Buenos -Ayres von geſtern meldet von großen Meber- 
ſchwem mungen, die in der Provinz Buenes - Ayrts 
ſtaugefunden haben, 11 Tage lang waren bie Ver ⸗ 
bindungen zwiſchen mehreren Städten vollſtändig un 
ter brochen, die Verluſte an Eigenthum und Menſchen 
leben find außerordentlich groß, ganz: Jamillen fan⸗ 
den in den Wellen den Tod. Zur Steuerung der 
in Folge der Ueberſchwemmung eingetretenen Hungers⸗ 
noth ind öffentliche Subſkriptionen eröffnet. 


* 


